
anderer. Sie müssen nicht vor anderen zu-
rückstecken. Sie behindern mit dem Fahrrad
andere genauso viel oder so wenig, wie sie
Sie, und weit weniger, als würden Sie durch
Autofahren selbst zum Stau beitragen.

Radfahren ist sicher

Bezogen auf die Zeit, die man sich im Stra-
ßenverkehr aufhält, ist Radfahren nicht
gefährlicher als Autofahren. Und das, ob-
wohl Autofahrer von besonderen Schutzein-
richtungen – wie bspw. kreuzungsfreien
Straßen – profitieren, während Radfahrer
auf minderwertige Wege geschickt werden.
Selbst das Unfallrisiko radfahrender Kin-
der liegt unter dem für diese Altersgruppe
ebenfalls erhöhten Risiko beim Mitfahren im
Auto.
Dennoch, Unfälle passieren. Die gefährlichs-
ten Situationen beim Radfahren sind Que-
ren, Wenden, Abbiegen und Einbiegen, die
daher eine besondere Aufmerksamkeit erfor-
dern. Am allerhäufigsten sind es Alleinunfäl-
le (Stürze). Wichtig ist deswegen alles, was
diese Unfälle verhindert, angefangen von ei-
ner guten Fahrbahnbeschaffenheit über den
technischen Zustand des Fahrrads bis hin
zur Vorsicht in besonderen Situationen (z. B.
Straßenglätte). Bei den übrigen Unfällen
sind die häufigsten Unfallgegner Fußgänger,
Radfahrer und schließlich Autos und Lkw.
Bei der Unfallschwere lautet die Reihenfolge
genau andersherum.
Dennoch: Radfahren ist die sicherste Art in-
dividueller Fortbewegung im Straßenverkehr.

Über den Verein gegen Radwege

Der Verein gegen Radwege (VGR) setzt sich
öffentlichkeitswirksam dafür ein, dass Rad-
fahren auf der Fahrbahn in der Gesellschaft
wieder als Normalfall betrachtet wird.
Zu einer ehrlichen Verkehrspolitik gehören
zunächst zwei Eingeständnisse:
1. Es ist nicht möglich, das Sicherheitsni-

veau für Radfahrer gegenüber dem zu
erhöhen, das beim Fahren auf der Fahr-
bahn vorhanden ist.

2. Wer mehr Sicherheit für Radfahrer
möchte, muss die Geschwindigkeit des
Kraftverkehrs senken.

Radfahren ist nichtmotorisierter Schnellver-
kehr. Eine sinnvolle Verkehrspolitik sollte
einen Schwerpunkt auf die Beschleunigung
des Radverkehrs legen. Verkehrswege, die
Radfahrern ein schnelles Vorankommen er-
möglichen, bieten gleichzeitig auch mehr Si-
cherheit, denn die Geschwindigkeit, die man
als Radfahrer aus eigener Kraft erreichen
kann, stellt für sich genommen kein beson-
deres Risiko dar – und sie stellt auch kein
Umweltproblem und kein Lärmproblem dar.
Schnellere Durchschnittsgeschwindigkeiten
vergrößern das Gebiet, das sich innerhalb
einer bestimmten Zeit erreichen lässt, er-
heblich und leisten damit einen Beitrag zur
Anhebung des Fahrradanteils am Gesamt-
verkehrsaufkommen.

Web: http://verein-gegen-radwege.de
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Dieses Faltblatt soll Ihnen helfen, sich als
Radfahrer so zu verhalten, dass es der ei-
genen Sicherheit dienlich ist. Es klärt über
die Risiken auf, denen sich Radfahrer auf
Sonderwegen aussetzen – Radwege bauen
heißt Fallen stellen!

Radfahrer sind Fahrzeugführer

Fahren Sie so, wie Sie beispielsweise auch
Auto fahren würden – sicher und kompe-
tent. Das fasst schon fast alles Nachfolgen-
de in einem Satz zusammen. Autofahrer
haben die meisten der von Radfahrern ge-
nannten Probleme nicht. Sie machen sie sich
einfach nicht.



Der Normalfall: Fahrbahn

Viele Gelegenheitsradfahrer und Radweg-
benutzer fürchten sich vor dem Radfahren
auf der Fahrbahn. Diese Angst ist unberech-
tigt, denn Radfahren auf der Fahrbahn ist
sicherer als auf Radwegen. Gegenüber der
Benutzung von Radwegen hat das Fahren
auf der Fahrbahn einige Vorteile:
• Auf der Fahrbahn werden Radfahrer von

allen gesehen und wahrgenommen, be-
sonders von anderen Fahrzeugführern,
weil deren Aufmerksamkeit auf die Fahr-
bahn konzentriert ist.

• Fahrbahnen sind fast immer frei von
Hindernissen.

• Fußgänger geben normalerweise acht,
bevor sie Fahrbahnen betreten.

Wichtig: Ausreichender Abstand zum
rechten Fahrbahnrand: Halten Sie auf
der Fahrbahn einen Mindestabstand von ca.
80 cm zum Bordstein bzw. fahren Sie dort,
wo die Autos mit ihren rechten Rädern fah-
ren. Sie vermeiden so, dass Autos Sie allzu
oft mit sehr geringem Abstand überholen.
Ebenfalls wichtig ist ein Abstand von min-
destens einen Meter zu parkenden Autos.
Dies widerspricht nicht dem Rechtsfahrge-
bot der StVO.

Die Ausnahme: Radwege

Die einzigen Fahrzeuge, die nicht überall
auf der Fahrbahn fahren müssen, sind Fahr-
räder. Für sie wurden vielerorts Sonderwe-

ge eingerichtet, wobei vielen Verkehrsteil-
nehmern nicht klar ist, wann Radfahrer sie
benutzen müssen, wann sie es dürfen und
wann sie es nicht dürfen. Die Straßenver-
kehrsordnung (StVO) regelt es so: nur Rad-
wege mit begleitender Fahrbahn, die durch
eines der folgenden Verkehrszeichen gekenn-
zeichnet sind, müssen benutzt werden:

Doch auch mit diesen Schildern gibt es Aus-
nahmen. Falls der Radweg
• unbenutzbar oder
• unzumutbar
ist, dürfen bzw. müssen Radfahrer auf der
Fahrbahn fahren. Ein Radweg kann bereits
unzumutbar sein, wenn man für eine kurze
Benutzung des Radweges eine vielbefahre-
ne Straße überqueren muss. Unbenutzbar
werden Radwege u. a. durch Hindernisse und
zu geringer Breite insbesondere bei starkem
Fußgänger- oder Radverkehr.
Meiden Sie Radwege, soweit möglich
– und wenn Sie auf ihnen fahren müssen,
dann nur mit besonderer Vorsicht.

Verboten: Gehwege

Fahren Sie grundsätzlich nie auf Geh-
wegen. Sie gefährden damit sich selbst
und Fußgänger. Gehwege sind für Radfahrer

ebenso gefährlich wie Radwege. Nur Kin-
der bis zu 10 Jahren dürfen auf Gehwegen
fahren. Auch für Radfahrer freigegebene
Gehwege sollten Sie möglichst nicht benut-
zen. Wenn Sie es tun, müssen Sie Rücksicht
auf Fußgänger nehmen und entsprechend
langsam fahren.

Fahren Sie nach außen offensiv,
aber innerlich defensiv

Zum deutlichen Fahren gehört auch, nicht
zu schnell zurückzustecken. Wer nach rechts
ausweicht, wird noch mehr und mit noch
geringerem Abstand überholt. Wer vor
Kreuzungen bremst oder zögert, dem wird
die Vorfahrt oft genug genommen. Nach au-
ßen hin muss Ihr Fahrverhalten bestimmt,
offensiv, die Rechte einfordernd wirken.
Gleichzeitig aber rechnen Sie damit, dass
das nächste Auto Ihnen die Vorfahrt nimmt
oder doch noch überholt. Darauf sind Sie
eingestellt. Sie können es durch die einge-
haltenen Sicherheitsmaßnahmen (Umschau-
en, Position auf der Fahrbahn) ausgleichen.
Innerlich fahren Sie defensiv.

Keine Minderwertigkeitskom-
plexe – Sie sind der Verkehr

Sie sind selbst Teil des Verkehrs und ha-
ben die gleichen Rechte und Pflichten wie
die anderen Verkehrsteilnehmer. Insbeson-
dere ist auch Ihr Anliegen, voran und ans
Ziel zu kommen, gleichwertig den Wünschen


